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der Metzig und die Neue Straße. Auch hier sind jeweils

Sanierungsvorschläge des Verfassers, geschickt und an-

sprechend gezeichnet, mit beigefügt.
Ein Stadtplan der Altstadt (nur sie ist in diesem Bildinven-

tar behandelt) vor den Kriegszerstörungen und heute, als

durchsichtiges Deckblatt mit rot gezeichneten Verände-

rungen, wäre dringend erwünscht und ebenso ein ver-

gleichendes Verzeichnis der alten Straßennamen und

Hausnummern, vor allem im Bereich der Neuen Straße,
wie auch ein Gesamtverzeichnis. Beides würde die Benüt-

zung dieses Bildinventars durch Ortsfremde außerordent-

lich erleichtern, das außer durch neue Fotos des Stadtar-

chivs mit einer Fülle von alten Fotos es ermöglicht, die

Eigenart der Ulmer Profanbauten aufzuspüren. In einer

«Einführung zur Bauentwicklung» stellt der Verfasser

zahlreiche, wertvolle, vor allem von H. Pflüger veröffent-

lichte Erkenntnisse zu Bauten und Stilformen im alten

Ulmer Stadtbild heraus, getrennt nach Massivbauten und

Fachwerkbau, Fassadenschmuck und Innenräumen. Die

Bedeutung der Entwicklung der Stadtbefestigung für die

künstlerische Ausprägung des Stadtbildes ist nicht zu-

sammengestellt, so wenig wie die Entstehung des Stra-

ßennetzes und der verschiedenen Plätze. Daß aus Ruinen

und Baugruben ab 1946 in vielen Fotos, Dias und Aufmes-

sungen (sowie durch örtlich veranlaßte Bauaufnahmen)

von der Archäologischen Abteilung des Museums und

später der Stadtgeschichtlichen Forschungsstelle durch

A. Rieber und K. Reutter zahlreiche sonst nicht bezeugte
Umbauten der Bürgerbauten dokumentiert wurden (jetzt
im Stadtarchiv), ist dem Verfasser entgangen. Die vom

Städtischen Hochbauamt und dem Museum schon seit

etwa 1910 gesammelten Fotos, die ab 1946 von A. Rieber

systematisch ergänzt, beschriftet und nach Möglichkeit
datiert wurden, gaben für die zerstörten Bauten den

Grundbestand des von H. Koepf zusammengestellten
Bildinventars. Diese dokumentarischen Vorarbeiten wer-

den von ihm ebensowenig erwähnt, wie die Verfasser der

einzelnen Bauaufnahmen. Daß er die eingehenden For-

schungen von R. Wortmann für ein Kunstinventar der

Stadt Ulm verschweigt, ja ihre Methode und Ergebnisse
(S. 9) bagatellisiert, läßt verstehen, daß ihm u. a. ein sozio-

logischer Beurteilungsfehler unterlief (S. 37: Herkunft der

Kiechel «aus altem breisgauischem Adel». Die Kiechel

kamen vor 1523 mit einem Barbier nach Ulm). Daß das als

Handelsmannshaus erbaute Haus Hafengasse 19 (jetzt
«Kornhauskeller») für die Innenraumgestaltung von Ul-

mer Renaissancebauten beispielgebend erhalten war und

größtenteils noch ist, ist bei der «Einführung zur Bauent-

wicklung» noch nachzutragen. Ohne gründliche Funda-

mentalforschung ist eine gesicherteBeurteilung der Ulmer

Profanbaukunst von Spätmittelalter und Frühneuzeit

nicht zu erzielen. Seit dem Verzicht auf Dr. Wortmanns

Weiterarbeit am Ulmer Kunstinventar bleibt das Kunstin-

ventar der ehemaligen Reichsstadt Ulm die größte und

schlimmste Lücke in dem sonst vorbildlichen Kunst-

denkmälerwerk in Württemberg. Prof. Koepfs Bildinven-

tarist hierfür eine weitere wertvolle Vorarbeit, - mehr aber

auch nicht.

Karl Reutter

LORE MiEDANER: Die Stuttgarter Mütterschule 1916-1945.

Lernen, nicht gebären wird ausschlaggebend für die Mut-

terschaft. (Veröffentlichungen des Archivs der Stadt

Stuttgart Band 33) Klett-Cotta Verlag 1981. 358 Seiten.

Broschiert

Die erste Mütterschule, die Modellcharakter für viele wei-

tere Einrichtungen dieser Art bekam, war die im ersten

Weltkrieg gegründete Stuttgarter Mütterschule. Bei der

Eröffnung im Jahr 1916 wurde ihre Notwendigkeit mit der

Notlage der Frauen und Kinder und dem Erfordernis, hier

Abhilfe schaffen zu müssen, erklärt; dazu kam die bevöl-

kerungspolitische Forderung, möglichst viele Säuglinge
vor dem Tod zu bewahren, um den Kriegsverlusten an

Menschen zu begegnen. Auch während des Nationalso-

zialismus war die Mütterschule für die Machthaber von

bedeutendem Wert, konnte doch auf diese Weise erhebli-

cher ideologischer Einfluß auf das Familienleben und die

Familienplanung genommen werden. Wie stark die fakti-

sche Verquickung hier war, zeigt ein Beispiel: das staatli-

che Ehestandsdarlehen erhielt ein Ehepaar im Regelfall
nur, wenn die Frau zuvor einen Kurs der Mütterschule be-

sucht hatte. Unter anderem anhand der (unvollständig
erhaltenen) Akten der Mütterschule zeigt die Autorin auf,
wie sich die Schwerpunkte des Unterrichtsangebots vom

ersten Weltkrieg bis zum Ende des Dritten Reiches ge-

wandelt haben, wo aber auch Kontinuität gewahrt blieb.

Die Autorin hält es für sicher, daß bei der Gründung der

Mütterschule bevölkerungspolitische Interessen des Staa-

tes eine Rolle spielten, wie überhaupt es sich bei der Müt-

terschule in dieser Phase «nicht um eine einzelne humani-

täre Idee gehandelt haben konnte, sondern daß der Hin-

tergrund dieser Idee in der politisch-ökonomischen Ent-

wicklung und in der bevölkerungspolitischen Diskussion

im Deutschen Reich zu dieser Zeit zu suchen ist.»

Werner Frasch

Erhard Cellius: Imagines Professorum Tubingensium
1596. Hg. von Hansmartin Decker-Hauff und Wilfried

Setzler unter Mitarbeit von Gudrun Emberger, Werner

Fleischhauer, Volker Trugenberger, Uwe Jens Wan-

del. Jan Thorbecke Verlag Sigmaringen 1981.

Band 1: Faksimile, 140 Seiten, 36 Abbildungen
Band 2: Kommentar und Text in Übersetzung. 170 Seiten.

Gebunden DM 94,-

Seit 1582 war Cellius Professor für Poetik und Geschichte

an der Universität Tübingen. Er hatte allen Anlaß, die da-

maligen Gelehrten der Universität in blumiger humanisti-

scher Sprache zu besingen, denn ihnen hatte er seinen

Lehrstuhl zu verdanken, den ein anderer, viel bedeuten-

derer Professor und Dichter, Nicodemus Frischlin, wegen
der hartnäckigen Intrigen seiner neidischen Kollegen ver-

loren hatte.

Hier wird ein kulturhistorisch höchst bedeutsames Werk

aus der Blütezeit der Universität Tübingen zugänglich
gemacht und erschlossen. Die Lobrede führt in vollstän-

diger Reihe den ganzen 36 Personen umfassenden dama-

ligen Lehrkörper vor und ist damit ein einzigartiges Do-

kument deutscher Universitätsgeschichte. Jeder Gelehrte

wird im Bild, d. h. inForm eines Holzschnittes und mit ei-
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nem daran anknüpfenden lateinischen Lobgedicht mit

biographischem Inhalt gefeiert. Dieses überaus aufschluß-

reiche Buch wurde vom Institut für geschichtliche Lan-

deskunde, Tübingen, in zwei Bänden herausgegeben und

wissenschaftlich kommentiert. Der erste Band enthält in

faksimiliertem Nachdruck das Buch von Cellius mitsamt

den Holzschnittbildnissen. Die Reihe der 36 Professoren-

porträts ist auch deshalb so wichtig, da sie in direktem Zu-

sammenhang mit der Entstehungsgeschichte der einmali-

gen Bildnissammlung steht, die die Universität Tübingen
von ihren Professoren besitzt: Die Sammlung ist mit der

bis in die heutige Zeit fortgesetzten Serie von 330 Ölbil-

dern eine der geschlossensten und frühesten ihrer Art

nördlich der Alpen. Ende des 16. Jahrhunderts, als Cellius

sein Buch verfaßte, erlebte die Universität eine Hochblüte:

Die finanzielle Substanz war ausgezeichnet, dem Lehr-

körper gehörten hervorragende Gelehrte an. Doch schon

machten sich Anzeichen des künftigen Verfalls bemerk-

bar, eines Abschließens nach außen. Extravaganz wurde

als Ketzerei ausgelegt, von der Mehrheit abweichende

Meinungen wurden nicht mehr geduldet: eine Phase

geistiger Mittelmäßigkeit kündigt sich an. Diese interes-

santen Zusammenhänge lassen sich dem zweiten Band

entnehmen, der Kommentare und den Text in der deut-

schen Übersetzung enthält. So führt Wilfried Setzler - ne-

ben Hansmartin Decker-Hauff Mitherausgeber - in die

Universitätsgeschichte ein. Werner Fleischhauer disku-

tiert kunsthistorische Fragen zur Problematik der Renais-

sancebildnisse. Die Übersetzung aus dem Lateinischen,
die Untersuchung der Metrik und des Stils leisteten Vol-

ker Trugenberger und Uwe Jens Wandel;Beispiele für die

enge verwandtschaftliche Verflechtung, auch die «Vetter-

leswirtschaft» des Tübinger Lehrkörpers stellt Gudrun

Emberger vor. Der Leser erhält so einen Eindruck davon,
wie die Tübinger Professoren ihr Selbstbewußtsein und

Selbstverständnis zu dokumentieren verstanden, wie

stark sie sich als politischer Machtfaktor nicht nur inner-

halb Tübingens fühlten.

Margarete Mildenberger

Krankenhaus Bad Cannstatt 100 Jahre (KurtLeipner, Hg:

Veröffentlichungen des Archivs der Stadt Stuttgart Band

32) Klett-Cotta Verlag Stuttgart 1981. 110 Seiten, zahlrei-

che Abbildungen. Leinen

Das Krankenhaus Bad Cannstatt hat sich seit seiner Grün-

dung im Jahr 1881 mit einer Ausstattung von anfangs
80 Betten zu einem Klinikum der Landeshauptstadt mit

über 500 Betten entwickelt, das auch über den Bereich der

Stadt Stuttgart hinausgehende Aufgaben erfüllt.

Von allgemeinem Interesse an dieser Jubiläumsschrift ist

die knappe Beschreibung der Krankenhäuser in der Trä-

gerschaft der Stadt und die Charakterisierung der Klini-

ken und Abteilungen - einschließlich der Technik - des

Krankenhauses Bad Cannstatt, unter denen die Hautkli-

nik besonders bedeutsam ist.

Hilfreich wäre es allerdings gewesen, die im Text verstreu-

ten statistischen Angaben zu ergänzen und im Anhang
zusammenzufassen.

Werner Frasch

Literatur am See 1. Mit Beiträgen von Peter Adler, Man-

fred Bosch, Hans Georg Bulla, Maria Beig, Joachim

Hossfeld, Peter Renz. Verlag Robert Gessler Friedrichs-

hafen 1981. 128 Seiten. Broschürt DM 9,80

Der Band ist entstanden aus dem Forum «Literatur am

See», das Bodenseekreis, Förderkreis Deutscher Schrift-

steller und Südwestfunk im Februar 1981 veranstaltet ha-

ben. Literatur am See ist hiernaturgemäß zu einem großen
Teil Literatur über den See; denn die Autoren leben alle-

samt in der Bodenseeregion, und es ist erklärtes Ziel des

Bodenseekreises, «die regionale Kunsttradition wieder le-

bendig und bewußt zu machen».

Die Hälfte der insgesamt sechs Beiträge setzt sich mit der

Bodenseelandschaft und ihren Menschen auseinander.

Kritische, nachdenkliche Beiträge sind darunter, die sich

nicht mit subtilen Landschaftsbeobachtungen begnügen,
sondern die den Menschen und seine Lebens- und Ar-

beitsbedingungen in den Mittelpunkt stellen. Geschildert

werden «kleinparzellige», von vielen verwandtschaftli-

chen Beziehungen durchflochtene menschliche Bezie-

hungen und Abhängigkeiten sowie Alltagsbeobachtun-

gen. Aber auch in den anderen Beiträgen stehen mensch-

liche Existenzen, die eine besondere Individualität aus-

zeichnet, im Mittelpunkt. Die Beobachtungen verharren

durchweg eher im Kleinen; nicht derbarocke Sonntag, der

manchmal auch graue Alltag findet Interesse.

Ein Überblick «Literaturarbeit in der Seeregion» mit einer

knappen Charakterisierung der dort lebenden Autoren

rundet den Band ab, den schattenrißartige Fotografien
von Werner Stühler illustrieren.

Werner Frasch

Gebhard Blüher (Hg): Einhundert Jahre Karls-Gymna-
sium in Stuttgart. Herausgegeben vom Verein der

Freunde des Karls-Gymnasiums Stuttgart 1981. 240 Sei-

ten, zahlreiche Abbildungen. Gebunden

Die Festschrift aus Anlaß des hundertjährigen Bestehens

des zweiten humanistischen Gymnasiums in Stuttgart
geht über die Darstellung der Geschichte dieser Schule

hinaus; sie gibt auch einen Einblick in die derzeitige Schul-

situation, die vor allem durch die Reformversuche der

letzten Jahre geprägt ist.

Ein besonderes Kapitel ist den «ehemaligen Schülern in

den Jahren 1933 bis 1945» gewidmet, in dem sich Schilde-

rungen u. a. über Eugen Bolz, Albrecht Fischer und Alex

Haffner unter dem Blickwinkel des Widerstandes gegen
die Nazi-Herrschaft befinden. Aufschlußreich ist der Bei-

trag des chinesischen Germanisten Schü Scheng-liang
über Gemeinsamkeiten und Unterschiede des deutschen

und des chinesischen Schulalltags.
Werner Frasch

Lisel Agner: Geschichten aus Alt-Esslingen. Ein Brevier

der Liebe zu Esslingen. Verlag Bechtle Esslingen (2. Auf-

lage) 1982. 205 Seiten. Leinen DM 24,-
Dieter Blum und Otto Borst: Esslingen am Neckar. Ver-

lag Bechtle Esslingen 1981. 108 Seiten. Leinen DM 42,-
Zwei Bücher berichten über Vergangenheit und Gegen-
wart der ehemaligen freien Reichsstadt. Otto Borst und
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